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Von
den verbeſſerten Empfindungen

Erſte Betrachtung
Von den

Eigenſchaften verbeſſerter Empfindungen.

Arit der Menſch in die Geſelſchaft der Bur—
ger dieſer ſichtbaren Welt; ſo ſind die

Empfindungen die erſten Merkmale, wo

ſeines Lebens anzeigt. Das Gefuhl trauriger Verande—
rungen, die auf den zarten Corper unſerer Kindheit
wurken, erwekt in unſern Herzzen unangenehme und
traurige Eindrutkke; ſolche Eindrucke, die nicht mit un—
ſern Trieben ubereinkominen, und die uns laſtig und zu—
wieder ſind. Und wenn denn unſere Zunge noch vom
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Unvermogen zu reden gefeſſelt wird; wenu wir die
Worte noch nicht in unſerer Gewalt haben, die andern
unſere Empfindungen ſichtbar machen, wenn wir noch
nicht die Bezeichnungs-Kunſt verſtehen, derer ſith die
Menſchen bedienen, ihre Empfindungen abzubilden: ſo
reden doch die Mienen n Wehmuth, die das Herz anful—
let; ſo reden doch uneere mit Thranen benezte Augen
die Eindrukke, welche unſere Ruhe und Zufriedenheit be—
kampfen. Jm Gegenteit, auſern ſich ſelbſt in unſern
Corper, oder auſſer uns, angenehme Veranderungen, die
auf unſern Corper ihren Einflus haben; auſern ſich ſol—
che Veranderungen, die unſere Seele beleben, und ſie
mit ſuſſen Vergnügen unterhalten; ſo laſſen wir ihre
Spuren ebenfals deutlich gnug durch' dit Heiterkeit der
Gebehrden erblilken. Wie zufrieden ſind alsdenn die
Mienen des Sauglings! Welche Wonne lachelt dann
aus den Augen der zarten Jugend! Gbas fur lebhaſte
Freude in den Zugen des Geſichts! So iſt das Empfin—
den uünd die Bemuhüngen unſere Empfindüngen durch
Zeichen zu offenbaren, die erſte Beſchaſtigung nnſers Le—
dens. Die Empfindungen ſind die erſten Vorſtellungen,
die unſere Seele in den erſten, Tagen des Lebens erfülen.
Dis ſind Warheiten, vot' welche dje. tagliche Erfahrung
die Gewahr leiflet.  MWir ijrüſſei:noöch niehr von den
Empfindungen ſagen: Sie' ſind es, unter deren Gebiett
der munterſte und lebhafteſte Teil unſerer Jahre ſtehet.
Die erſte Ankage zu unſerer Erkentnis beſtehet in Em—
pfindungen. Die Empfindungen ſind in den erſten Jah—
rey, wo das Licht der Vernunft noch von einer volligen
Macht verhühllet wird, der Maasſtäb, wornach wir un
ſere Gedanken und Urteile einrüchten. Ja, was ſur en
nen groſſen Anteil nehmen ſie noch au dem Erkentulſſe
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«as Stlbdes Junglings, bei dem die Vernunft anus der Finſter—
inis hervorbricht, und die Stralen des Lichts uber die
ſinſtern Gründe ſeiner Seele ſtreuet! Noch geben ihm
die Empfindungen die Gegenſtande, welche die Bernunft
erleöchtet und ſichtbar macht; immer noth zeigen ſie ihm
neue Corper, die der Erleuchtung fahig ſind, und durch
den reizzenden Vorſchmak von den Vorteilen ſeiner Be—
mühungen, welche ihm die Empfindungen ſchenken,
wird er angetrieben, ihnen eine ſolche Stellung zu er—
teilen, wo er ſie durch den hellen Glanz der Vernunſt
in ihrer'ganzen Volkommenheit erkennen kan. Von lſo
weiten Umfange iſt der Einflus der Empfindungen! Sie
machen einen merkwurdigen Teil unſers Lebens aus!
Wie! konnen wir gegen die Empfindungen, und aegen
die Kraft der Seeie, die zu den Vorſtellungen deſſen,
was unſere Sinne rüthrt, fahig iſt; Wie! konnen wir
gegen dieſe Quellen der Crkentnis gleichguültig ſein? Die
Empfindungen unſerer Seele ſind AÄbdrükke von den Bil—
dern, die ſich unſerin Anblik darſtellen. Dieſe Bilder
ſowol, als die Art und Weiſe ſie au betrachten, haben
deir ſtar tſten Einflus auf das Gemalde ſelbſt, welches die
Seele' in ihrem Jnnerſten davon zeichnet. Werden hier
ſchlechte Originale igewahlet, oder werden ſelbſt gute O—
riginale durch die Empfindunig nachteilig, weniger ſchon
und verkehrt aufgefaſt; ſo konnen nichts anders, als
elende Nachahinungen dieſer Bilder in der geſchaftigen
Seele entſtehen. Dieſe Mahlerin liebt ihre Arbeiten, ſie
miſſet ihre Gedanken von den Dingen nach den Zugen
ab, die ſte den Empfingungen nachgezeichnet. Jhre Ge—
dankeu gerathen, wenn ein ubelgetrofnes Gemahlde der
Masſtab iſt, ungemein unrichtig; und dieſes hat auch
ſelbſt auf das ſittliche Verhalten der Seele den muchtig—
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Ag (6) drſten Einflus. Sind die Einpfindungen der Seele ver—
dorben, ſo wird der Saame der Tugend auf einen un—
fruchtbaren, zum wenigſten, auf einen verwilderten
Grund auegeſtreuet. Geit gluklicher iſt dtr Zuſtand
der Seele, wenn ihr die Empfindungen nicht untreu
ſiud, wenn ihr dieſe in ihren Geſchaften, in ihren Zeich—
nungen und Gemalden den vorteilhafteſten Beiſtand lei—
ſten, ihr die Laſter als Laſter, und die Tugend als  Tu—
gend vorſtellen. So wird die Seele zu den richtigſten
Urteilen geleitet, und alle ihre Neigungen, ihre Wun—
ſche und Begierden, alle ihre Geſchaſte werden veradelt.
Wie ſtark iſt auch in dieſer Abficht der Einflus der Em—
pfindungen auf unſer Leben und auf den ganzzen Werth
der Menſchheit! Kan es einem Vernunftigen gleichgül—
tig ſein, wie ſeine Empfindungen beſchaffen ſind? Nein—
der verſchiedene Zuſtand der Empfindungen hat gar zu
verſchiedene Folgen! Der Vernunftige wird ſtets einen
volkomnern Zuſtand ſeiner Empfindungen wünſchen;
ſtets wird er die verbeſſerten Empfindungen lieben. Dit
verbeſſerten Empfindungen ſind nicht von geringer Wich—
tigkeit. Jch wil deshalb iezt ihre Eigenſchaften mit we
nigen entwikfeln.

g. 2
Wenn wir von den Empfindungen reden, ſo verſte

hen wir uberhaupt dadurch die Vorſtellungen, die ſich
unſere Seele von Gegenſtanden macht, die uns gegen—
wartig ſind, die mit unſern Corper in naherer Verbin
dung ſtehen, auf uns einen ſtärkern Einflus haben, un
ſere Sinne aut ſich ziehen, und zu eben der Zeit vorhan—
den ſind, da die Seele geſchaftig iſt, ſich ein Bild von ih—
nen zu mähten. So wird die Muſik bei uns Empfin
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duing, wenn ihre reizzende Tone, wenn ihre rührende

Harmonien zu unſern Ohren dringen, den ſchlafenden
Geiſt aufwekken, ihn bezaubern, und anhaltende Ent—
zikkuüngen zurütlaſſen. So empflnden wir die abwech—
ſelnden Geſange der uns nie zu geſchaftigen Nathtigal,
wenn ſie uber unſern Haupte auf dem hohen Gipfel ei—
ner ſchattichten Eiche ihre Stimme bald erhebt, buld ſin—
ken laſt, und durch ihre Reizze den empfindenden Zuho—
rer feſſelt. Zu dieſen und tauſend andern Empfindun—
gen iſt unſere Seele geſchikt. Sie hat Fahigkeiten, der—
ielben teilhaftig zu werden, und ſie beſizt die Macht den
Einflus ſolcher Empfindungen zu befordern, oder ihnen
den Eingang zu ihrem Jnnerſten zu verſchlieſſen. Sie
kann den Augen gebieten, daß ſie ſich ron unadlen Ge—
genſtanden entfernen, die ſie entweder unvermuthet it
verraſchen wollen, oder von denen die Seele mit Grun—
de muthmaſſet, daß ſie ſich bei vorteilhafter Gelegenheit
zu unſerer Verfuhrung von ſelbſt darſtellen könten. Wie—
der dieſe Vorſtellungen kan ſich die Seele hinlanglich
wafnen, oder ſie kan ihren falſchen Reizzungen ganzlich
ausweichen, Die Seele kan die Stellung des Corpers,
den ſie veherſcht, und zu thren Abſichten gebraucht, ver—
andern, und hierdurch nahert ſie ſich oft Gegenſtanden,
die ſo vortreftich ſind, daß ſie nach allen Kraften em—
pfunden zu werden verdienen. Durch ſo glukliche Ver—
anderungen kan fie die Eindtukke ſchlechter Emvfindun—
gen verdunkeln, ſie kan auf dieſe Art, wenn ſie ſich ſelbſt
einige Gewalt anthut, von unachten Empfindungen ſich
zu beſſern Empfindungen gewohnen, und eine wahre
Zierde erlangen. Wenn auf dieſe Art die Empfindun—
gen verbeſſert werden ſollen, ſo muſſen ſie ſechs Volkom—
menhtiten haben; ſie müſſen reich, gros, wahr, klar, ge—
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L (8) stwis, und ruhrend ſein. Jch will dieſe Volkommenhei—
ten etwas naher erklaren.

g. J.Die erſte Volkommenheit verbeſſerter Empfindun—

gen iſt der Reichtum. Dieſe Tugend erfordert, daß in
der Emptindung, welcher wir den Neichtum zuſchreiben,
ſich viel Mannigfaltiges entdecken laſſe Die ganzze Em—
pfindung mus ſich in viele Theile zergliedern laſſen, dieJ

in einer angenehmen Uebereinſtimmung mit einander ſte—
hen. Je mehrere Teile eine Empfindung hat, deſto
reicher, deſto volkomner iſt ſte. Der Reichtum unſerer
Seele wird um ſo viel ausgebreiteter, ie mehr ſte mit
Empiindungen geſchmükt iſt, die ſo viel Mannigfalti—
ges in ſich ſaſſen. Mit einem ſolchen Reichtum der ein
wahrer Schmut unſerer Seele iſt, prangen die Empfin—J

dungen von den Volkommenheiten der Natur. Jn
der Natur ſelbſt bemerkt ein forſchendes Auge die be—
wundernswürdigſte Abwechlelung. Wie viel empfindet
man, wenn man ſich beſonders ihre Ordnung vorſtellet,
die.von der gröſten Weisheit ihres Meiſters zeuget!
Qi konnen die Ordnung der ſchonen Natur nicht recht
tmpſfinden, wen wir uns nicht zugleich ihre Teile por—
ſtellen. Und ſo entdektken wir die mannigfaltigſten Re—
geln, nach welchen das Reich der Natur regieret wird;
wir entdekken die wunderbarſte Ueberejnſtimmung aller
Geſezze, denen die ganzze Schopfuna gehorchet; wir
entdekken die Geſchaftigkeit und den Fleis, mit welchen
die geringern Geſchopft ſowol, als die erhabenern Gat—
tungen derſelben ſich beſtreben, dieſen Geſezzen ein Gnuü—
qe zu thun. Wie vieles ſeinpfinden wir, ioas fir ein
Reichtum der Gedanken, wenn wir uns auf dieſe Art
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die Ordnung der Natur vorſtellen! Wie reich iſt die
Empfindung der Religion, wenn ſie das Herz auf eine
ihr anſtandige und wurdige Art faſſet? Wer die Re—
ligion nach dem ihr weſentlichen Reichthum empfindet,
der empfindet zugleich die ausnehmenden Schonheiten
der Tugenden, die ſie uns anpreiſet, und wodurch ſie in
uns das Bild der Gottheit ſchaffet; der emptindet ein
entzukkendes Vergnugen, das aus der troſtenden Beru—
higung ſeines Gewiſſens entſteht; der empfindet den
ſuſſen Vorſchmak von den Belonungen, welche die Re—
ligion ihren aufrichtigen Anbetern verſiegelt; der em—
pfindet den Vorſchmak von der Ewigkeit, die ihm un
erſchopfliche Quellen der reinſten Wolluſte verſichert.
WQðuie viel Mannichfaltiges laſt uns die Religion erblik—
ken! Weunn man die Ordnung der Natur und der
Religion ſo einpfindet; ſo hat man die beſten Beiſpiele,
die uns das hinlanglich erklaren, was wir den Reich—
tum verbeſſerter Empfindungen nennen.

d. 4.
Die zweite: Volkommenheit verbeſſerter Empfin

dungen iſt ihre Groſſe. Wir konnen dieſe Eigenſchaft
der Empfindungen noch von dem Reichthum derſelben
unterſcheiden. Es kan eine Empiindung ſehr viele Tei—
le, ſehr viel Mannichfaltiges in ſich faſſen; dennoch a
ber kan ihr die gehorige Groſſe, die Wurde fehlen. Bei
der Groſſe der Empfindungen komt es nicht allein dar—
auf an, daß ſie viele Teile in ſich faſſen, nein, die Wur—
de, die Groſſe der Empfindungen beruhet.auch auf der Be
ſchaffenheit der Teile ſelbſt. Sind die beſondern Teile ei—
nes Ganzzen vor ſich ſelbſt betrachtet ſehr gros, ſehr zu—
ſammengeſtzt und wichtig; verſprechen ſie ihrer Natur
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nach wichtige Vorteile; werden die Teile einer Empfin—
dung von einem Geſolge der beſten Früchte begleitet; ſo
beſitzen die Empfindungen zugleich die Volkommenheit,
die wir unter dein Begriffe der Groſſe und Wurde der
Empfindungen verſtehen. Es ſei uns erlaubt, daß wir—,
um ein geſchiktes Beiſpiel zu wahlen, mit unſern Ge—
danken zu der Religion zurükkehren. Die Empfindung
der Religion iſt das volkonunenſte Beiſpiel reicher Em—
pfindungen, zugleich aber iſt ſie ein eben ſo volkomnes
Geinahlde von der Groſſe und Würde der Empfindun—
gen. Die Empfindung des Chriſten von der Religion
enthalt nebſt unzahligen andern Empfindungen die Em—
pfindung von der gottlichen Kindſchaft des Chriſten in
ſich, und was fur ein ſruchtbarer und würdiger Teil
iſt dieſe Vorſtellung des Chriſten bei ſeiner Religion!
Denn was empfindet ein Chriſt, der das Siegel der
gottlichen Kindſchaft traägt? Er empfindet die gewiſſe
Verſicherung von der Vergebung ſeiner Sünden, und
die ihm zuerkante Unſchuld; er empfindet die Verſt—
cherung, daß er ein unveranderliches Recht zur ewigen
Beerbung des Himmels habe; er empfindet die ge—
naueſte Verbindung, worin er mit GoOtt ſtehet; er
empfindet die groſte Gewisheit davon, daß er dereinſten
iu die Chore der Gerechten werde aufgenommen wer—
den, die keine Zeit von dem ſeligſten Anſchauen GOttes
trennen wird. Solche Empfindungen ſind in der
Thai gros!

ſ. 5.
Zu den Eigenſchaften verbeſſerter Empfindungen

zahle ich drittens ihre Warheit. MNiemand zweifelt
daran, daß der Jrtum eine Unvolkommenheit, ein

Flekken
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Flekken iſt, der die Erkentnis verſtellet und beſchimpfet!
Hingegen, ſo ubbel der Jrtum dem Erkentniſſe kleidet,
ſo ſehr verſchonert es ſich durch die Warheit, die bei
unſerm Erfkentniſſe uberhaupt, und bei den Empfin—
dungen beſonders, ein ſo koſtbarer Schmuf iſt, daß wir
auf die Erlangung derſelben vorzüglich unſere Auf—
merkſamkeit richten müſſen. Es wurden die Empfin—
dungen ein Corper ohne Seele ſein, wenn ihnen die
Warheit fehlete. Sie wurden ſich durch nichts von
einem Traume unterſcheiden, der mit unſerer Phanta—
ſie ſpielet, der unſere nachtliche Ruhe durch Blendwerk
perſuſſet, oder bitter macht, und bei der Erwachung
von uns fliehet, wie die Finſternis vor dem Anbruch
des Lichtes verſchwindet. Die Natur der wahren Em—
vfindungen iſt ganz anders beſchaffen. Was wir mit
Warheit empfinden, iſt würklich das, wofur wir es nach
ſeinem Anſchein halten. Das, was wir ſo empfinden,
iſt ſo würklich, ſo uns gegenwartig, als wir es uns vor—
ſtellen. Es iſt nicht etwas anders, als unſere Augen
zu fehen, und unſere. Ohren zu horen, glauben; es bleibt
pielmehr das unverandert, apas die Augen ſahen, die
Ohren  horten, was unſert Sinne bemerkten, es iſt nicht
ein bloſſer Schein, nicht bloſſes Blendwert. An der
Warheit unſerer Empfindungen inus uns ungemein
vpiel gelegen ſein. Denn ermangeln unſere Empfindun—
gen dieſer Volkommenheit; ſo find ſie gar keine Erkent—
nis, keine Empfindung. Dieſes iſt volkommen richtig!
Wir wellen uns einen Menſchen gedenken, der keine Be—
angſtigung, keine Unruhe des Gewiſſens fuhlet; er em—
pfindet bei ſich ſelbſt die groſte Zufriedenheit uber ſeinen
Zuſtand; er ſelbſt halt die Stjlle ſeines Herzzens ver
die Empfindung einer wahren Steligkeit, die ihm der
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Himmel bereits auf Erden ſchmekken laſſe. Wir wol—
len ſezzen, daß wir ſelbſt dieſen mit ſich zufriedenen ken—
neten; wir nuſten, daß er nie adle Thaten, nie eine
groſſe  Tugend ausgeübt; wir wuſten, daß er die un—
unſtandigſten Thorheiten begehen konte, ohne die gering—
ſte Spur der Schamhaftigkeit merken zu laſſen; wir
wuſten, daß er zu flüchtig ſei, als daß er eine ernſtliche Be
urteilung ſeiner Handlungen anſtellen konte; wir wü—
ſten alſo aus dieſen Umſtanden gewis, daß die Ruhe ie
nes mit ſich Zufriedeuen nicht aus dem wahren Bewuſt
ſein der Tugenden entſpringe, die eine ſanfte Stille u—
ber das Gewiſſen ausbreiten. Wir wollen alles dieſes,
was ich geſagt habe, feſt ſezzen; werden wir wol glau—
ben konnen, daß die Empfindung dieſer Ruhe Warheit
ſei? Dis iſt weit entfernt! Wir irren uns nicht, wenn
wir davor halten, daß das Gewiſſen eines ſolchen Men—
ſchen entweder nur auf eine kurzze Zeit in einen tie—
fen Schlaf verſunken ſei, oder daß es alles Gefühl ver—
loren, und ſchon dem Gerichte der Verſtotkung nahe
ſei. Wie wenig ſind Empfindungen dieſer Art zn ſchaz
zen! Unendlich koſtbarer iſt die Empfindung der Ruhe,
welche in der Seele des Weiſen, in der Seecle des Tu—
gendfreundes wohnet! Er iſt ſich adler Handlungen
bewuſt, ſein Gewiſſen miſt die Belonnngen nach der ei
frigen Erfullung des Geſezzes ab, wornach er ſtin Le
ben einrichtete. Der Weiſe horet die rechtfertigende
Stimme ſeines innerlichen Richters. Wie ſchon iſt ſei
ne Beruhigung, da ſie aus wahren Emvfindungen ent—
ſteht! So empfindet nur der, deſſen Empfindungen
verbeſſert ſind.

6.



As (13) s56t
F. 6.Die vierte Volkommenheit verbeſſerter Empfindun—

gen iſt ihre Klarheit. Es iſt dieſe Volkommenheit bei
den Empfindungen das, was das Licht in der Corper—
welt iſt. Vermoge der Klarheit haben wir ein Bewuſt—
fein von unſern Empfindungen. Wir werden dadurch
in den Stand geſezt, daß wir die Art der Vorſtellungen,
die wir beſonders mit den Namen der Empfindungen
belegen, von vielen andern Arten der Vorſtellungen un—
terſcheiden, die zu gleicher Zeit, oder in verſchiedenen
Perioden, unſere Seele beſchaftigen. Es kan geſchehen,
daß wir die Empfindungen leicht mit andern Arten der
Vorſtellungen vor einerlei halten, und daß wir eine
Vorſtellung mit der andern verwechſeln. Es geſchiehet,
daß Einbildungen, die doch ihrer Natur nach aus Vor—
ſtellungen von vergangenen Dingen beſtehen, oder daß
Vorhervermuthungen, die doch ihrer Natur nach Vor—
ſtellungen von zukunftigen Dingen ſind, mit den Em—
pfindungen verwechſelt werden. Dieſe Vermiſchung

der verſchiedenen Vorſtellungen iſt ein groſſer Fehler.
Und eben dieſer Fehler wird durch die Klarheit der Em—
pfindungen verhuütet. Je beſſer wir den Unterſchied
der Empfindungen von andern Vorſtellungen erkennen,
ie leichter es uns falt, dieſelbe durch Worte zu erklaren,
ie groſſer iſt das Licht, welches die Empfindungen um—
ſtralet, deſto groſſer iſt ihre Volkommenheit. Die Ab—

weſenheit dieſer vorteilhaften Tugend der Empfindun—
aen verurſacht Verwirrung, Dunkelheit und Finſternis.
Der, welcher ſich im Beſiz gewiſſer Vorſtellungen zu
ſein glaubt, die er vor Empfindungen halt, und die den—
noch keine wurkliche Empfindungen ſind, der befindet
ſich in einem hochſtelenden Zuſtande. Geſezt es hat ie—
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mand bei ſorgfaltiger Ausubung der Tugend eine wah—
re Gemuthsruhe genoſſen; eben dieſer wird unvermerkt
von den falſchen Reizzungen der Sunde gefeſſelt, er
weicht auf eine Zeitlang von dem Wege der Tugend ab

iezt noch, da er von der Anmuth ſeiner Torheiten trun— 2

ken iſt, iezt noch fuhlet er keine Unruhe. Geſezt dieſer
Jrrende glaubte, ſein iezziger Zuſtand ware noch dem
vorigen Zuſtande gleich, er genoſſe noch eben die Ruhe—
er habe noch eben die glüklichen Empfindungen; Wie!
betruügt ſich dieſer nicht aufs argſte? iſt nicht ſein Zu—
ſtand nach dem Urteile aller Vernünftigen eben deswe—
gen um ſo viel elender; weil er hier eine Vorſtellung
von ſeinem vorigen Zuſtand, weil er hier eine bloſſe Ein—
bildung vor eine Empfindung anſieht, und ſich ſelbſt ſo
wenig kennet? Wenn der Sklave der Laſter ſich ſelbſt
das iammerlichſte Schikſal prophezeiet, wenn er keinen
andern Lohn von der Sündr erwartet, als die bittern
Fruchte, die fruchtbarer, wie das Unkraut, von ihr ent—
ſtehen; wenn er nach ſeiner Verfanung nichts anders,
als Verdamnis vermuthet; wenn eben dieſer Unglütli—
che es zu empfinden glaubt, daß wirklich ſchon von der
gottlichen Gerechtigkeit ein unwiederrufliches Berdam—
mungs: Urteil uber ihn ausgeſprochen ſei; ſchon in der
Welt lebe er dem ewigen Fluche; er habe keine Hofnung
mehr zur Gnade; ſein Wunſch ſich zu bekehren, ſei ob—
ne Nuzzen; ihm ſei ſchon der Himmel verſchloſſen; ſchon
fuhle er den Anfang von den Plagen der Holle, ſchon
fuhle er die unauthorlich marternden Flainmen des Ab—
grundes; wenn dieſer Elende ſo denkt; was fur Mar—
tern ſchmiedet er ſich ſeibſt, indem ſein beunruhigtes Ge—
muthe Vermuthzungen, die bei der Beharrung in dem
Dienſte der Sunde vollig gegrundet ſind, vor Empfin—

dun—
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dungen halt, und das wahrſcheinlich Zukünſtige als et—

was ſchon Gegenwartiges anſieht! Gie traurig iſt ei—
ne ſolche Berwirrung der Begriffe! Dieſe Beiſpiele u—
berzeugen uns hinlanglich, daß die Klarheit der Cmpfin—
dungen eine eben ſo groſſe Tugend derlelben ſei, als die
Eigenſchaften, die wir bereits von verbeſſerten Empfin—
dungen angefuhret haben«.

c1
—“e

Zu dieſen Eigenſchaften ſezzen wir zum funften die
Gewisheit. Es dienet bei den Empfindungen zu un—
ſerer Beruhigung, daß wir nicht nur wiſſen, daß wir Em—
pfindungen haben, ſondern daß wir uns auch deſſen ſelbſt
bewuſt ſind, daß unſere Empfindungen wahr ſind. Die—

ſes Bewuſtſein von der Warheit der Empfindungen
macht ihre Gewisheit aus. Es kan iemand Emplfin—
dungen haben, ohne daß er aum Bewuiſtſein ihrer War—

heit komt. Jm tiefen Schlaſe horet iemand einen
Donnerſchlag, die Warheit feiner Empfindungen bleibt
ihm dunkel; er erwacht, es dunkt ihm, er habe in der
Macht den Donner gehoret, dennoch aber weis er nicht,
ob es ein Traum ſei, oder eine wahre Empfindung;
bis ihm ein anderer die Verſicherung Viebt, daß es ge—
donnert habe. Solche Empfindungen ſind unvolkom—
men. Wir rechnen daher die Gewisheit mit Recht zu

den Eigenſchaften verbeſſerter Einpfindungen, und ſie
iſt bei denſelben von eben ſo groſſen Gewicht, als bei an—
dern Vorſtellungen. Wie vielfaltig werden die Em—

pfindungen die Grundſteine, auf welche das Gebaude
anderer Warheiten aufgefuhret wird! Ein ſolches Ge—
baude wird beſtehen, wenn wir wiſſen, daß wir mit der
gehorigen Aufmerkſamkeit empfunden haben, daß un—

ſert
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ſere Empfindungsglieder in einem geſunden Zuſtande gewe.
fen, und zur Bemerkung des uns Gegenwartigen richtig an—
gewendet worden; kurz, ein ſolches Gebaude beſtehet,
wenn wir uns ſelbſt der Warheit der Empfindungen
bewuſt ſind; und es wankt und falt, ſo bald uns gegen
die Warheit der Empfindungen Zweifel aufſteigen. Al—
le Schluſſe und Folgerungen, die aus ſo wankenden Em—
pfindungen hergeleitet werden, ſind vergeblich. Der

Unvwiſſende, der Halbgelehrte fuhlt in ſich eine Tuchtig—
keit zu den wichtigſten Aemtern; er hat keinen andern
Grund hierzu, als datz er ſich ſelbſt mit Zuverſicht vor
ſo gros halt; er ſchmeichelt ſich mit Empfindungen von
ſeinem innern Gehalt, die ſo bald verſchwinden, als er die
thorichte Eigenliebe maßigt. Auf ſo ſeichten Gründen
ruhet das Vertrauen, das er auf ſich ſelbſt ſezit. Wer
ſtehet nicht, daß dieſes Vertrauen auf ſich ſelbſt eben
deswegen tadelhaft iſt, weil es aus falſchen Vorſtellun—
gen, aus Empfindungen entſteht, deren Warheit ſich
der unmoglich bewuſt ſein kan, der ſich dieſer Empfin—
dungen ruhmet. Wie viel adler, wie viel grundlicher
iſt die Zuverſicht auf ſeine Krafte, die von verbeſſerten
Empfindungen gezeuget wird, von Empfindungen, de
ren Gewisheit keinem Zweifel unterworfen iſt. Em—
pfindungen, die nicht das Siegel der Gewisheit haben,
fuhren auf tauſend Abwege. Es giebt Leute, die in
der That ein gutes Htrz haben. Sie beſizzen einiges
Erkentnis der Religion; ſie ſind aufrichtige Freunde
der gottlichen Offenbarung; ſie können keinen groſſern
Schan, als die heilige Schrift, und ſie vergnugen ſich
taglich an dem lehrreichen Jnhalte derſelben. Sie ſind

überdem Verehrer der Tugend und Gottesfurcht; ſie
bemuhen ſich, die Pflichten der Gottſeligkeit, der Men—

ſchen,
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ſchenliebe und der Verleugnung der Welt getreu auszu—
uben. Dieſe Leute ſind in dieſer Abſicht gut. Die Er—
kentnis der Religion, und die Tugend, die ſte erweiſen,
und welche ihnen kein Billigdenkender abſpricht, empfin—
den ſie ſelbſt auch in ſich; ſie kennen die guten Gaben,
die GOtt in ſie gelegt: allein ſie legen ſich oft ein groſ—
ſeres Maas des Guten bei, als wirklich in ihnen iſt; ſie
uberreden ſich, daß ſie keinen weitern Unterricht und
keine weitere Beſtatigung ihrer Tugend notig hatten;
daß ſie ſich der Mittel, die zur Vermehrung des Guten
dienen, und deren beſtanbigen Gebrauch die heilige
Schrift empfiehlet, entübrigen konten. Sie enthalten
ſich deshalb der Beiwohnung des offentlichen Gottesdien—
ſtes, und unterlaſſen vorſezlich die Anhorung der gottli—
chen Predigt, und den Gebrauch des heiligen Abend—
mahls. Die guten Leute haben darin Recht, daß wah—
re Tugend in ihnen iſt: allein ſie verſehen es darin, daß
ſie ſich eine groſſere Volkommenheit zuſchreiben, als der
Warheit gemas iſt: eine Volkommenheit, die zu ihrer
weitern Ausbreitung der gewohnlichen von GOtt ſelbſt
verordneten Mittel nicht mehr bedürfe. Jn dieſer Ab—
fſicht haben ſie eine unrichtige Empfindung; eine Em—
pfindung, die ſie ſich einbilden, und die keine Gewisheit
hat. Und aus dieſer truben Quelle entſtehen die betrüg—
lichen Schluſſe, daß ſie des Kirchengehens und anderer
Uebungen zur Tugend entubrigt ſein konten. Elende
Schlune, die wir lieber der noch ubrigſeienden Unwiſ—
ſenheit und dem Jrtum, als dem geiſtlichen Stolze zu
ſchreiben wollen! Jn eben dieſem Jrtum vefinden ſich
die, welche durch die naturliche Religion ohne Unterſtuz—
zung der gottlichen Offenbarung, und ohne den Beiſtand
ejnes hohern Einfluſſes ſelig zu werden glauben. Wir

C wollen
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wollen es ihnen zugeſtehen, daß ſie ſich bemuhen, nach
den geſunden Grundſazzen der naturlichen Religion ihr
Leben einzurichten; wir wollen ſo billig ſein, und ih
nen Tugenden beilegen; wir wollen es ihnen nicht ab—
ſprechen, daß ſie in der Ausubung dieſer Tugenden et—
was Schones und Aedles empfinden. Jhre Empfin—
dung iſt zum Teil wahr, aber auch zum Teil falſch;
Denn ſie empfinden die natürliche Tugend in einer Gron
ſe, welche ihr nicht eigen iſt, und in ſo fern iſt ihre Em—
pfindung nicht gewiß genug. Sie legen dieſer Tugend
eine ubertriebene Schönheit, und eine eingebildete Wur—
de bei, und eben daher verſprechen ſie ſich Früchte, die
ſie vergeblich von ihr erwarten werden. Sie hofſfen ei—
ne Seligkeit, zu welcher die naturlichen Tugenden nicht
hinreichend ſind. Es erhellet aus dieſen Beiſpielen, daß
uns der Weg zu ſehr gefahrlichen Jrtumern offen ſte
he, wenn den Empfindugen die nothige Gewisheit feh—
let. Wir ſehen, daß die Gewisheit eine unentbehrliche
Volkommenheit der verbeſſerten Empfindungen ſei.

d. 8.
Die lezte Volkommenheit verbeſſerter Empfindun—

gen beſteht in dem Leben, in dein Ruhrenden der Em—
pfindungen. Es iſt dieſes die Krone von allen Tugen
den, welche den Empfindungen eigen ſein konnen; die
Empfindungen prangen mit dem groſten Schmukke,
wenn ſich bei ihnen dieſe Tugend mit den ubrigen ver

ſchwiſtert. So werden die Empfindungen ein fruchtba—
res Mittel zur Beforderung und Vermehrung unſerer
wahren Seligkeit: denn ſind unſre Empfindungen le—
bendig, ſind ite ruhrend; ſo erwekken ſie in uns die Lie—
be zu dem Guten, das wir durch die Empfindungeü

tennen
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kennen lernten, ſie pflanzzen in uns kraftige Neigungen
zur Ausubung der Tugend. Hingegen treiben ſie uns
an, das Boſe zu haſſen, deſſen abſcheuliche Geſtalt unſer
Auge erblikte; ſie rathen uns, vor den Thorheiten zu

fliehen, und die Unſchuld unſers Herzzens, als ein koſt—
bares Kleinod, unbeflekt zu erhalten. So ruhrend ſind

die Empfindungen, die ein ſchoner Geiſt in uns hervor
bringt, der in Gedichten die Schonheiten der Tugend
mahlet, und das Laſter mit ſchwarzzen Farben zeichnet;

ſo ruhrend ſind die Empfindungen, die aus einer lebhaf—
ten Betrachtung der Natur, die die Ehre des Schopfers

verkundigt, entſtehen; ſo ruhrend ſind die Empfindun—
gen, womit uns die Religion, das koſtbarſte Geſchenk
des Himmels bereichert! Dieſes ſind Empfindungen,
aus welchen Heil und Segen quillet, und die unſer Herz
bis zur Groſſe himmliſcher Geiſter erheben.

ſ. 9.Dieſes iſt der kurzze Abris von den Eigenſchaften
verbeſſerter Empfindungen. Dieſer Teil der menſchli—
chen Erkentnis iſt um ſo viel vollommener, ie groſſer der
Grad des Reichthums, der Wurde, der Warheit, der
Klarheit, der Gewisheit, und des Lebens iſt, zu welchen
wir in Abſicht der Empfindungen gelangen. Wie a—
ber erhalten wir ſo wohl gebildete Empfindungen? Dis
iſt eine Frage, die notwendig in uns wirklich werden
mus, ſo bald wir uns iene begehrungéwurdige Volkom
menheiten der Empfindungen vorſtellen. Die Antwort
darauf kan uns nicht ſchwer fallen, weil ſie aus obigen
Betrachtungen flieſſet. Sollen unſere Empfindungen
reich, gros, wahr, klar, gewis und ruhrend ſein; ſo
müiſſen wir auch ſolche Gegenſtande zu unſern Empfin-—
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dungen erwahlen, die ihrer Natur nach eben ſo reich,
gros, wahr, klar, gewis, und rührend ſein, daß in un—
ſerer Seele volkomnere Empfindungen entſtehen konnen.
Die Natur dieſer Empfindungen ſelbſt iſt ſo reizzend
und einnehmend, daß wir beſtandig den feſten Vorſaz
faſſen und erfullen muſſen, unſere Sinne mit keinen
andern Gegenſtanden zu beſchaftigen, als mit ſolchen,
die uns die beſchriebene Empfindungen von ſich erwar—
ten laſſen. Ein adles Herz mus ſich immer einer klti—
gen Auswahl ſeiner Empfindungen befleißtgen. Es
mus ſich denen Gegenſtanden verſchlieſſen, welche arm
ſelige und Tugendlofe Empfindungen verurſachen, und
es inus denen ſeine ganzze Aufmerkſamkeit widmen, die
mit wahrhaften Schonheiten vergnügen.

Wie! geſchazte Leſer, treue Freunde des Vaterlandes,
eifrige Verehrer des Furſten, der unſere ganzze Liebe und
Ehrfurcht verdient, wie! konnen wir uns ruhmen, daß
wir dem Beruf folgen, welchen adle Seelen ſchazzen?
Konnen wir uns iener glüklichen Empfindungen ruh—
men? Wir einpfinden. Laſſen ſie uns unſere Empfin—
dungen prufen, ob fie ſo beſchaffen, wie gute Empfin—
dungen geartet fein ſollen. Sind ſie adel, gros und
ſchon genug? Wir etnpfinden den Geburtstag unſers
gutigſten Furften, wir emfipnden das Gewicht Sei—
nes Lebens. Gewis, dieſe Empfindung iſt reich; denu
ſie jſuberhauft uns init vielen andern Vorſtellungen.
Wir denken CARLS Geburtstag, und mit ihm
an das holde Gluk, an die ſtille Rube, die Carls Un—
terthanen in Seiner vaterlichen Vorſorge genieſſen,

wir
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wir denken an die wachende Liebe, die dieſer Furſt uber
ſeine Unterthanen verbreitet; wir denken den Fürſten,
der dem Unglük und der Noth der Bedrangten und

—Durftigen durch die ruhmlichſten Erweiſungen ſeiner
Huld abhilft. Unſere heutige Empfindungen ſind gros:

denn wir denken Carls Geburtstag, und wir konnen
uns dieſen Tag nicht vorſtellen, ohne unſern Carl, als
das gnadigſte Oberhaupt, als das Leben und die Krone
des Landes, als das lebhafteſte Beiſpiel wurdiger Tu—
genden zu denken. Wir denken und empfinden alles
dieſes mit Warheit; denn wir konnen das verdiente Lob

Hunſers theureſten Landesvaters ſo freimuthig erhe—
ben, als es dem anſtandig iſt, der nicht den geringſten—
Wiederſpruch fürchtet, der im mindeſten nicht die bit—
terſten Vorwurfe der Schmeichelei beſorgen darf. Un—
ſere Empfindungen ſind vollig richtig, vollig gewis. Denn
ſie ſind die Empfindungen eines ieden Rechtſchaffenen,
ſie ſind die algemeine Stimme des Volkes. Unſre Em—
pfindungen ſind fruchtbar, ruhrend und lebendig. Denn
indem wir uns dieſen Geburtstag gedenken, ſo denken

wir uns den erfreuenden Segen, womit GoOtt unſers
Furſten Regierung begleitet. Wir denken uns die
Wolthaten und das Vergnugen, womit GoOtt die vori—

gen Teile Jhres ſchonen Lebens geſchmukt. Sie ſelbſt,
unſer Furſt, leben wohl; Jhre uns ſchazbare Geſund—

heit bluhet; Jhre groſſen Unternehmungen, die Geſchaf—
te, die zum Heil des Landes abzielen, werden mit dem
erwunſchteſten Fortgange vom Himmel beglutt. Das

Vergnügen uber dieſe Wolthaten der gottlichen Güte
wird durch das hohe Wohlſein der zartlichſten und lieb—
reichſten Landesmutter vergroſſert. Sie lebt, die

theu
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theureſte Fur ſtin, von GOtt mit Proben ſeiner Gna—
de gekront, von dem wurdigſten Gemahl geliebt, von
dem ganzen Lande mit freudigſter Ergebenheit verehrt.
Sie lebt, die wurdigſte Furſtin zur Freude der getreu—
eſten Unterthanen, die Jhre leutſeligen Blikke zur Er—
kentnis Jhres unſchazbaren Werths reizzen! Es bluhet
das hohe Wohl der Durchlauchtigſten Anver wandten;
die Ehre des Hoch-Furſtlichen Hauſes beſtehet, und der
Seegen des Hochſten breitet es inmer mehr aus. So
bald wir die Aurde von dem Geburtstage unſers Durch
lauchtigſten Fuür ſten empfinden, eben ſo bald erneuert
ſich in unſerer Seele das Andenken aller Veranderun—
gen, die das Leben unſers Duchlauchtigſten Furſten
mit ihren Reizzungen ſchmükken. Die Empfindungen
dieſer ſo wichtigen Vorteile erwekken in uns ein dankbares
Herz zu GOtt, die beſte Hofnung aufs zukunftige, eine
wahre Berehrung der Vorſicht, eine ſtille Zufriedenheit
mit den gutigen Schikkungen GOttes, eine unſchuldige
uud lebhafte Freude uber den Geburtstag des Landes—
vaters, die feurigſten Wunſche vor das beſtandige Wohl
unſers gütigſten Fürſten. O mochten unſere Herzzen
doch beſtandig ſtark genug ſein, beſtandig ſo ſchon zu ein
pfinden, wie wir den Geburtstag unſers Durchlauchtig—
ſten Fürſten empfinden. Gerechte Empfindungen, ihr
Schonheiten unferer Herzzen werdet immer mehr und
mehr unſer Schmuk, unme Zierde, unſre Freude; ver—
bluhet nie; laſſet unſer Herz nie dürre und unfruchtbar
werden; nie muſſen die Empfindungen, die dieſer Tag
in uns gebieret, vergeſſen werden; oft noch muſſe dieſer
Tag in ſeinen volkommenſten Reizzungen zurütkehren!

Rur
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7ur ſpat, nur denn erſt, wenn Carl ſelbſt nicht mehr
punſcht, den irdiſchen Purpur zu tragen, nur denn erſt
nüſſe euch ein trauriger Schleier umhüllen, nie aber
nuſſet ihr in uns ganz erſterben, nein, unſterblich müſ—
t ihr ſein in uns, wie Carl und ſeine Tugend unſterb—
ch iſt. Gutige GOttheit, iſt es dir angenehm, wenn
ch deine Geſchoöpfe unſchuldig und pflichtinaßig vergnu—
en, iſt es deine Tugend und deine Ehre, denen, die dich
erehren, Stof zu den beſten Emplindungen zu ſchenken,
ind wer zweifelt hieran? ſolas dir, gutige Gottheit, un—
rn Wunſch gefallen. Wache uber unſern geliebteſten
fürſten, und verſchonere Jhre Tage durch immer neue
lusflüſſe deiner Huld. Laß uns lange noch dieſe Sonne
euchten. Krone ferner Dero Durchlauchtigſte Gemah—
in mit deiner Gute; breite die Flugel deiner Almacht
ber das ganzze Hoch Furſtliche Haus, dem Vergnugen
inſers beſten Landesvaters immer neuen Stof zu geben.
zas uns nie ein Ungewitter ſürchten; entferne alles Wie—
rige, erhalte, ſtarke und befeſtige durch deine alles wver—
nogende Kraft das Hohe Wohl des ganzzen Hochfurſt
ichen Hauſes und aller Zweige, die daſſelbe zieren.
Siehe ieder zeit, du GOtt, deſſen Weſen Gute iſt, von
einem Thron auf unſfern Furſten und Dero Hohe An
erwandten herab. Stets erofne die Quellen deines Se
zens, und ſo las uns dieſen Tag, den wir iezt begeiſtert
und mit lebhaften Feuer empfinden, laß uns dieſen fro—
jen Tag oft noch eben ſo geruhrt, noch eben ſo ſchon fei—
trn. Belebe noch oft die Empfindungen unſerer Seele
durch die glukliche Wiedererſcheinung dieſes guldnen Ta—
jes. Reize du uns unverrukt durch die Menge deiner

Wohl—
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Wolthaten zum lebhaftenGefuhl unſrer Pflichten. Durch
dein Heil erquikt, las uns oft noch unſre Hände mit Lob
und Dank zu deinem Throne erheben, und dir freudi—

ge Opfer des Herzzens und unſrer Lippen
bringen. Erhore unſern

Wunſch!
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